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Vom Kaiſer. 
Potsdam, 14. Juni. 

Die geſtern nochmals hell aufflackernde Hoff- 
nung iſt verloſchen. Seit geſtern Abend 
üſt der Zuſtand des Kaiſers ein hoff⸗ 
nungsloſer, man muß mit einer ganz nahe 
bevorſtehenden Kataſtrophe rechnen. 

Schmerzerfüllt und tief erſchüttert theilen 
wir im Nachſtehenden die Nachrichten aus Schloß 
Friedrichskron mit: 

Trotzdem die Aerzte geſtern noch auf einen 
günſtigeren Verlauf gehofft hatten und anjcei- 
nend auch eine leichte Beſſerung eingetreten war, 
wurde die Lage im Laufe des Abends doch eine 
von Stunde zu Stunde ſchwierigere und gefahr- 
drohendere. Was man ſchon ſeit Wochen ge- 
fürchtet, trat jetzt unzweifelhaft in Erſcheinung: 
die Lunge war von dem Krankheitsprozeſſe in 
Mitleidenſchaft gezogen worden, eine akute Ent ⸗ 
zündung der Lungen zehrte, in Verbindung mit 
dem wieder ſtärker auftretenden Fieber, an dem 
Kräftereſt des hohen Patienten in beängſtigender 
Weiſe ſo daß der Kräfteverfall ein rapider zu 
nennen war. Dazu kam, daß die Athmung we⸗ 
ſentlich erſchwert war. Die künſtliche Ernährung 
fand zwar noch Anwendung, aber ohne daß die 
ſtetig ſinkenden Kräfte eine nennenswerthe He- 
bung erfuhren. Dieſe gefahrdrohenden Erſchei⸗ 
nungen blieben die Nacht über ohne Abſchwächung 
beſtehen, und als Ergebniß ihrer Morgen-Kon- 
ſultation mußten die Aerzte folgendes hoffnungs- 
loſe Bulletin redigiren: 

Schloß Friedrichskron, 14. Juni, 
N Morgens 10 Uhr. 

Der Zuſtand Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs hat ſich ſeit dem geſtrigen Abend 
weſentlich verſchlimmert. Die Kräfte ſind im 
Sinken. 

Morell Mackenzie. v. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 
Bardeleben. Senator. 

Der kaiſerliche Dulder iſt die Nacht über 
bei klarem Bewußtſein geblieben und iſt es auch 
jetzt noch; nur iſt die ſonſt jo rege Theilnahme 
des hohen Herrn für ſeine Umgebung ſchon einer 
gewiſſen Apathie gewichen. Die Aerzte Sir Mo- 


Feuilleton. 


Ein Facſimile des Neichs: 
kanzlers. 
Humoreske von G. Hoffmann. 
Flachſenfingen, im Juni. 
Theurer Freund! 8 

Der ſelige Jean Paul hat es ſich ganz gewiß 
nicht träumen laſſen, daß in dieſem von ihm 
unſterblich gemachten Neſte ein biederer Schuh- 
machermeiſter ſeiner Stadt einen Bürgermeiſter, 
dieſem eine Braut und dem Apotheker Sahlmann 
einen Schwiegerſohn verſchaffen würde, und das 
Alles nur mit Hülfe eines Namens, freilich — 
eines ganz beſonderen Namens! — Es iſt ein 
Beitrag zur Komödie des Irrthums, was ich 
Dir berichte; eine heitere Geſchichte, heiter ganz 
beſonders für mich, Deinen Freund, den ehemals 
etwas partikulariſtiſch angehauchten, jetzt aber be- 
kehrten Aſſeſſor Johannes Sindboldt, demnächſtigen 
Bürgermeiſter von Flachſenſingen. 

Du ſtaunſt! ich weiß es. Aber finde Dich 
nur darein, alter Junge! Es iſt wirklich, wie 
ich ſage. Doch laß' mich die Geſchichte ab ovo 
beginnen! 

Als ich am 1. Mai von Berlin hierher ver- 
ſetzt wurde, lachteſt Du mich aus. Den beur- 
laubten Amtsrichter einer Stadt wie Flachſen⸗ 
fingen zu vertreten, ſei ein zweifelhaftes Ver⸗ 
gnügen. Man ſei nicht Fiſch nicht Fleiſch, werde 
am Stammtiſch der Spießbürger mit Mißtrauen, 
bei der Kaffeekanne der Spießbürgerinnen mit 
Zungengift behandelt. Akklimatiſiren meinteſt Du, 
fei die einzige Parole, und das ſei identiſch mit 
Verſauern oder Speichellecken. Treuer Freund, 
wie bedauerteſt Du mich! 

Und als ich hier ankam, mußte ich erfahren, 
wie recht Du hatteſt. Den erſten Tag am Stamm- 
tiſch redete ich von Kommunalfreiheit und Kom 
munalrechten. Da der Bürgermeiſterpoſten gerade 


hier. 


rell Mackenzie, Hovell und Generalarzt Wegner raſcher. — Juſtizminiſter v. Friedberg iſt ſeit 


weilen ununterbrochen am Krankenbetie des Kai⸗ 


heute früh im Schloß. Profeſſor Bardeleben, 


ſers; Profeſſor Bardeleben hat das Schloß ſeit der die Nacht daſelbſt zugebracht hatte, blieb 


geſtern nicht mehr verlaſſen, um für alle Fälle 
zur Hand zu ſeln. Die Profeſſoren Krauſe, 
Leyden und Senator find nach der Morgen⸗Kon⸗ 
ſultation nach Berlin zurückgefahren und ſollen 
Nachmittags wieder am kaiſerlichen Krankenlager 
erſcheinen. Sämmtliche Aerzte haben die Hoff- 
nung aufgegeben. 

Ganz bewunderungswürdig iſt auch in die⸗ 
ſen ſchweren Tagen die Stimmung des hohen 
Kranken. Während ſeine ganze Umgebung den 
Ausdruck des tiefſten Schmerzes über die erneute 
Verſchlimmerung des Leidens nicht verbergen kann, 
bleibt der Kaiſer unerſchütterlich in ſeinem Gott⸗ 
vertrauen und, wenn ſeine Familie ſich ihm thrä- 
nenden Auges naht, dann deutet er mit der 
Hand nach Oben und ein unbeſchreiblicher, hoff⸗ 
nungsvoller Ausdruck belebt ſein Antlitz. Den 
Ausſpruch ſeines hochſeligen Vaters hat ſich Kai⸗ 
ſer Friedrich zur Richtſchnur gemacht. „Er hat 
keine Zeit, krank zu ſein“, und während er mit 
der tücklſchen Krankheit einen ſchweren Kampf zu 
kämpfen hat, trägt ſich ſein ungebeugter Geiſt 
mit weitgehenden Plänen zu ſeines Volkes Wohl. 
Seine Arbeitskraft und -Luft trotzt allen Angrif- 
fen der Krankheit. 

Die Kaiſerin, eine Heldin und Dulderin zu- 


gleich, weicht keinen Moment von der Seite ihres 


ſchwerkranken, den letzten ausſichtsloſen Kampf 
mit ſeinem tückiſchen Leiden kämpfenden Gemahls. 


Der „Nat.⸗Ztg.“ gingen folgende Tele- 
gramme zu: 

Wildpark, 14. Juni, 11 Uhr Vorm. 
Der Kronprinz iſt ſchon ſeit einigen Stunden 
Die anweſenden Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie ſind im Zimmer des Kaiſers verſammelt. 
An die übrigen Mitglieder derſelben iſt depeſchirt, 
um ſie herbeizurufen. Geſtern Abend trat ſtarkes 
Fieber ein, in Folge deſſen hatte der Kaiſer eine 
recht ſchlechte Nacht. Auch heute früh dauerte 
dieſer Zuſtand an. 

Wildpark, 14. Juni, 11 Uhr 30 Min. 
Es beſteht die Beſorgniß, daß eine rechtsſeitige 
Lungenentzündung eingetreten iſt; die Fieber 
Temperatur war in der Nacht über 40 Grad ge- 
ſtiegen. Der Verfall der Kräfte iſt ein ſehr 
EEC ͥ ³²˙.mm N” Sy En Era 
vakant war, jo beftritt ich im Prinzip das Recht 
ſtaatlicher Beſtätigung, ging dann über zu den 
Geiſtlichen und behauptete, die konſiſtoriale Macht- 
befugniß ſei zu groß, überhaupt laſſe manches in 
Preußen, namentlich im Gegenſatz von früheren, 
„angeſtammten“ Verhältniſſen, noch viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Ich wollte mich lieb Kind machen 
und glaubte, das ſei Waſſer auf ihre Mühle. 
Aber vergeblich! Dieſe Menſchen rückten noch 
enger zuſammen, blos um mir nicht zu nahe zu 
kommen. 

Dann verſuchte ich's mit der Höflichkeit. In 
den erſten zwei Tagen hatte ich bei ſämmtlichen 
Honoratioren meine Beſuche gemacht, hatte die 


fünfundſechzigjährige Gattin des Material- und 


Schnittwaarenhändlers Hermann Kallenberg jugend- 
lich friſch ausſehend gefunden, die Gemahlin 
meines Aktuars, die ich beim Scheuern über- 
raſchte, „gnädige Frau“ genannt und den ge— 
ſchwätzigen Doktor Pfannenſchmidt als einen 
äußerſt intereſſanten Herrn anerkannt. Aber alles 
umſonſt! Kam ich Abends in die „blaue Kanne“, 
ſo fand ich die eine Schmalkante des großen 
Stammtiſches für mich frei gelaſſen. Drei Per- 
ſonen hätten mindeſtens noch neben mir Platz 
gehabt; aber dieſe Heringsbändiger und Pflafter- 
ſchmierer drängten ſich lieber gleich einer Schaf- 
herde beim Gewitter um die drei übrigen Tiſch⸗ 
kanten zuſammen, als daß fie mir zu nahe ge- 
rückt wären. Als äußerſte Eckpoſten wurden ſtets 
zur Linken mein Aktuar, zur Rechten der Stadt- 
küſter Schönlein vorgeſchoben. Ich war das 
enfant terrible. Gefragt wurde ich nie; mit 
Gewalt mußte ich mich in's Geſpräch einmiſchen. 
Bald merkte ich aus ihren Kannengießereien, daß 
ich am erſten Abend zu frei geſprochen hatte. 
Die Leute waren loyaler als man von den Bür⸗ 
gern einer kleinen Stadt erwartet, in welcher zu 
früheren Zeiten alljährlich zwei Monate ein Fürſt 
zu reſidiren pflegte. Ich redete alſo hinfort nur 
noch von Deutſchlands Größe, ſpendete zehn 
Mark für das in Flachſenfingen noch immer nicht 


Friedrichskron erwartet. 
Friedberg iſt ſoeben dort eingetroffen. 


weiter hier, während die übrigen konſultirenden 
Aerzte nach Ausgabe des Bulletins nach Berlin 
zurückkehrten. 

Wildpark, 14. Juni, 1 Uhr 30 Min. 
Fürſt Bismarck, General-Adjutant. v. Rauch und 
der ruſſiſche Militärbevollmächtigte ſind hier ein⸗ 
getroffen. 

Die „Cont.⸗Tel.⸗Comp.“ verbreitet folgende 
Meldungen: 

Potsdam, 14. Juni, Vormittags 11 
Uhr 25 Min. Der Kronprinz und die Kron- 
prinzeſſin find augenblicklich in Schloß Friedrichs- 
kron. Die Kaiſerin weilt ſeit 4 Uhr Morgens 
am Bette ihres kaiſerlichen Gemahls, deſſen Be- 
finden ſeit 10 ½ Uhr Vormittags ein klein wenig 
beſſer iſt. Prinz Heinrich iſt von Erdmannsdorf 
hier eingetroffen und im Stadtſchloſſe abgeftiegen. 
Die Erbprinzeſſin von Meiningen wird in Schloß 
Der Juſtizminiſter von 


Potsdam, 14. Juni, Nachmittags 2 Uhr. 
Die ſeit Vormittags eingetretene Beſſerung in 
dem Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers hält an. 
— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, ſowie der 
ruſſiſche Botſchafter ſind um 1 Uhr 40 Min. 
in Schloß Friedrichskron eingetroffen. 

Berlin, 14. Juni. Die königl. Theater 
find heute geſchloſſen. 

Aus Wildpark, Nachmittags 5 Uhr 15 


Minuten, wird gemeldet: Der beſorgnißerregende 
Zuſtand des Kaiſers iſt im Ganzen unverändert. 


Das Abhuſten iſt erſchwert. Der Kronprinz 
nahm bis auf weiteres Aufenthalt in Schloß 
Frledrichskron. Der Reichskanzler und der Kriegs- 
miniſter ſind nach Berlin zurückgekehrt. Der 
Juſtizminiſter von Friedberg iſt noch in Schloß 
Friedrichskron. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Juni. Der König von Schwe⸗ 
den hat mit ſeiner Begleitung heute früh Berlin 
wieder verlaſſen, um über Warnemünde ſeine 
Rückreiſe nach Stockholm fortzuſetzen. Bei der 
Abreiſe von Berlin gaben der hieſige königlich 
ſchwediſch⸗norwegiſche Geſandte und die Herren 
. TEE 


zur Ausführung gekommene Kriegerdenkmal und 
ſtimmte unverholen in die begeiſterten Lobſprüche 
ein, mit denen man die hervorragenden Männer 
unſerer Zeit erhob. Nun — Du weißt, lieber 
Freund, was ich ſagen will; ich bin kein ſchlechter 
Menſch und habe dem Mann in der Wilhelm- 
ſtraße meine Achtung nie verſagt, aber perſönlich 
warm für ihn empfinden — nein! das konnte 
ich damals nicht. Die Geſchichte von 66 — 
Uebrigens polemiſirte ich nicht; ich ſchwieg einfach. 
Meine nationalen Reden änderten nichts in 
der Sache; das Mißtrauen blieb. Auch ſich mit 
den üblichen Einladungen für meine Beſuche zu 
revanchiren, fiel den Familien nicht ein. Blos 
der Apotheker Sahlmann, der — beſter Freund, 
Du wirft mich meinem Schwiegervater nicht ver- 
rathen — wahrſcheinlich in Folge ſeines Berufes 
der ſonderbarſte aller Käuze iſt, konnte als erſter 
Stadtrath, der den vor vier Monaten verftor- 
benen Bürgermeiſter zu vertreten hat, nicht wohl 
anders. Ich mußte bei ihm einen Teller Suppe, 
beiläufig gefagt einen recht reſpektablen Teller, 
mit vierzehn Fleiſchklöschen, einen Kopf Blumen- 
kohl und ein halbes Dutzend Moorrüben — fv- 
wie einen Kalbsbraten verjpeijen, lernte bei die- 
ſer Gelegenheit ſeine Tochter Klara kennen und 
vergaß im Geplauder mit ihr die ſteife Reſer⸗ 
virtheit der Eltern und den Rhabarbergeruch des 
Proviſors. Klaras Schönheit und Vorzüge, die 
ſelbſtredend über alles Dichterlob erhaben ſind, 
wirſt Du kennen lernen, wenn ich im Auguſt mit 
ihr nach Berlin komme. Ich ſpare mir alſo die 
Beſchreibung. Das liebe Mädchen iſt in den 
erſten Tagen meines Hierſeins das einzige Ge- 
ſchöpf geweſen, das mir mit Wärme entgegenkam. 
Im Uebrigen war ich verrathen und verkauft. 
Aber die Sache ſollte ſich ändern; — mit 
einem Schlage. Als ich eines Morgens meine 
zwei Treppen herabſtieg, um auf's Gericht zu 
gehen, fand mein Hauswirth, der Schuhmacher⸗ 
meiſter, auf dem Flur. Er ſchlen mich zu er- 
warten. Was wollte er? Sollte ich vergeſſen 


der hieſigen Geſandtſchaft demſelben bis zum 
Bahnhofe das Geleit. Geſtern hatte, wie ſchon 
gemeldet, der König von Schweden mit ſeinem 
geſammten Gefolge und dem ſchwediſchen Geſandten 
den kaiſerlichen Majeſtäten auf Schloß Fried- 
richskron einen Beſuch abgeſtattet und ſich dann 
von dort zu den kronprinzlichen Herrſchaften nach 
dem Marmorpalais begeben, wo ein größeres 
Diner ſtattfand. Nach Aufhebung der Tafel ver⸗ 
abſchiedete ſich der König von Schweden von den 
kronprinzlichen Herrſchaften und begab ſich, vom 
Kronprinzen begleitet, mit ſeinem Gefolge mit⸗ 
telſt des königlichen Dampfers vom Marmorpalais 
nach Wannſee und von dort aus mittelſt Son⸗ 
derzuges nach Berlin zurück. Der Kronprinz 
hatte ſich vom Könige vor der Abfahrt von der 
Station Wannſee auf das herzlichſte verabſchiedet 
und war dann von dort nach dem Marmorpalais 
zurückgekehrt. 

Am Abend fand dann noch beim ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten für den König von Schweden 
größere Tafel ſtatt, zu welcher zahlreiche Ein⸗ 
ladungen ergangen waren. f 

— Der Kaiſer und König haben den Mi- 
niſterpräſſdenten geſtern durch ein Telegramm be⸗ 
auftragt, wegen Uebernahme des Miniſteriums des 
Innern mit dem Grafen von Zedlitz, Ober⸗ 
Präſidenten von Poſen, in Verhandlungen zu 
treten. 

— Auch in England haben die beunruhi⸗ 
genden Nachrichten über die bedenkliche Ver- 
ſchlimmerung im Zuſtande des Kaiſers, welche 
bereits vorgeſtern Abend bekannt wurden, Aeufe- 
rungen tiefſter Theilnahme hervorgerufen. So 
ſchließt die „Times“ eine Beſprechung des trau⸗ 
rigen Falles mit den Worten: „Die Theilnahme 


Englands, Europas und in der That der ganzen 
ziviliſirten Welt ſtrömt in voller Wärme dem 
kaiſerlichen Hauſe und dem geſammten deutſchen 


Volke in dieſer ſchrecklichen Kümmerniß zu. Europa 
hielt ſeit vielen Wochen mit bisher unerreichter 
Beſorgniß und Achtung auf das Krankenzimmer 
des leidenden Kaiſers feine Augen geheftet. Der 
Gang der Politik wurde nahezu unterbrochen, 
während eine bangende Welt auf ſein helden⸗ 
haftes Kämpfen gegen eine erſchöpfende und über⸗ 
wältigende Krankheit blickte. Es iſt jetzt nur zu 
wahrſcheinlich, daß der ſchreckliche Kampf fi 
eee eee eee eee eee, 


haben? — Doch nein, es waren noch vierzehn 
Tage bis zum Erſten. er 
„Herr Akzeſſer, hochgeehrter Herr Aklzeſſer!“ 
begann er mit einem tiefen Bückling. „Ich 
möchte Sie gehorſamſt darauf aufmerkſam machen 
— Ihre Wohnung im zweiten Stocke iſt etwas 
eng, aber entſchuldigen Herr Akzeſſer, ich hatte 
juſt keine andere! Indeſſen, wenn der Herr Ak⸗ 
zeſſer wollen, dann können Herr Akzeſſer jetzt im 
erſten Stocke zwei Zimmer kriegen. Was meine 


\ 


Frau if, die meint, der Herr Stadtſchrelber 


nähme recht gern ein billigeres Loſchih; und 


wenn dann Herr Alkzeſſer damit einverſtanden 
wären, dann könnten die Herren ja am Ende 


tauſchen!“ Wieder folgte ein tiefer Bückling. 
„Meinetwegen, Meiſter!“ antwortete ich; 
denn ich hatte längſt ans Ausziehen gedacht; 
aber Niemand wollte mir eine Wohnung ver⸗ 
miethen. „Laſſen Sie die Sachen herabtranspor⸗ 


tiren; das heißt, wenn der Herr Stadtschreiber 


damit einverſtanden iſt.“ Ich ging. Sonder⸗ 


bar! wie höflich war dieſer Schuſter heute, 


der ſich bisher nie um mein Daſein gekümmert 
hatte. ö a 
Aber ich ſollte noch mehr erſtaunen. Der 


Material- und Schnittwaarenhändler Kallenberg, 


der ſonſt, wenn er mich kommen ſah, ſtets im 


Laden verſchwand, blieb heute vor ſeiner Thür 


ſtehen. 


„Morjen, morjen, Herr Aſſeſſor!“ rief er 


mir über die Straße zu, „hen an's Geſchäft e 
Her — Endlich einmal Früßlingswetter! — 
Sie kommen doch heute Abend in die Krone? 
— Morjen, morjen, Herr Aſſeſſor!“ 0 

Kopfſchüttelnd ging ich weiter. Höchſt ſon⸗ 
derbar! Der dicke Kallenberg hatte bisher kein 
Wort am Stammtiſch zu mir geſprochen. 
Gedanken verſunken ſchlenderte ich dem Gerichts- 
gebäude zu. 


(Schluß folgt.) 
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feinem Ende nähert. .. Denjenigen, die den 
kranken Kaiſer umgeben, ſeiner niedergeſchlagenen 
Familie und ſeinem trauernden Volke können 
wir nur den Tribut eines jo tiefen und aufrich⸗ 
tigen Mitgefühls darbieten, wie es nur jemals 
hervorgerufen wurde durch ein Drama des menſch⸗ 
lichen Geſchickes und durch ein Märtyrerthum, 
das mit ungebeugtem Heldenmuthe von einem der 
beiten Herrſcher und der edelſten Menſchen er- 
tragen wird.“ 

— Die polniſche Landtags⸗Fraktion hatte 
bekanntlich eine Adreſſe an den Kaiſer gerichtet, 
deren Wortlaut bis jetzt nur zum Theil, und 
zwar aus deutſchen Zeitungen, bekannt iſt, wäh⸗ 
rend den polniſchen Zeitungen noch keine Mit⸗ 
thellung über dieſe Adreſſe zugegangen iſt. Wie 
nun der „Goniec Wielk. mittheilt, ſoll der Kai⸗ 
ſer die Adreſſe nicht ſelbſt beantwortet, ſondern 
dieſelbe durch das Staatsmiuiſterium haben be⸗ 
antworten laſſen, und zwar ſoll, wie das ge- 
nannte Blatt meint, dieſe Antwort für ein pol ⸗ 
niſches Ohr nicht angenehm ſein. 

— Die Durchführung der eljaß-lothringi- 

ſchen Paßverordnung ſoll ſich ziemlich glatt voll- 
ziehen. Man fängt an, ſich an die Einrichtung 
zu gewöhnen, und die Zahl der Zurückweiſungen 
wegen mangelnder Legitimation iſt im Abnehmen. 
Die Ausſchreibung derjenigen franzöſiſchen Nach⸗ 
bargemeinden der Reichslandgrenze, denen der 
freie Verkehr mit dieſſeits gelegenen, gleichfalls 
mit Namen aufgeführten Gemeinden, faſt aus- 
schließlich Dorfgemeinden, geſtattet wird, iſt er 
folgt. Im Ganzen find es 76 franzsſiſche 
Marktflecken und Dörfer, deren Bewohner ohne 
Paß mit den nächſtgelegenen deutſchen Ortſchaf⸗ 
ten Verkehr pflegen können. In eine ſchlimme 
Lage find, nach dem „H. Korr.“, Diejenigen ge- 
bracht, welche keiner Nationalität angehören und 
letzt gleichſam in der Luft ſchweben. Früher 
waren dieſe Perſönlichkeiten des Vorzugs theil⸗ 
haftig, ohne Schädigung ihrer bürgerlichen Stel 
lung ſich vor der Heerespflicht drücken zu können, 
während ihnen jetzt der Eintritt in das Reichs ⸗ 
land, der ihnen in geſchäftlicher und verwandt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung unentbehrlich iſt, ein für 
alle Mal abgeſchnitten iſt. Ohne Paß kommen 
fie eben nicht herüber, und einen Paß zu erlan- 
gen, find fie außer Stande, weil fie nicht Fran⸗ 
zoſen ſind. 
— Geſtern waren zwei Jahre vergangen, 
ſelt König Ludwig II. von Balern im Starn⸗ 
berger See den Tod ſuchte. In München fand 
aus dieſer Veranlaſſung in der Michaelshofkirche, 
in welcher der König beigeſetzt iſt, eine Trauer 
feler ſtatt. Anweſend waren der Prinz⸗Regent, 
der geſammte königliche Hof, die Minifterien, 
Generalltät und alle Beamtengattungen. 

L Eine im „Militär⸗Wochenblatt“ veröf- 
fentlichte Kabinetsordre vom 7. d. M. beſtimmt, 
daß die berittenen Offiziere der Fußtruppen bei 
jedem Dienſte zu Pferde hohe Stiefeln, wie ſolche 
für die Dragoner vorgeſchrieben ſind, anzulegen 
haben. Auch ſollen die unberittenen Offiziere 
der Fußtruppen zu jedem Dienſte, bei dem die 
Hoſen von den Mannſchaften beſtimmungsgemäß 
in den Stiefeln getragen werden dürfen, hohe 
Stiefel ohne Sporen anzulegen berechtigt ſein. 
Die neulich erwähnte Anordnung betreffend das 
Tragen von Säbeln für die Infanterie -Offiztere 
iſt noch nicht publizirt. 

— Inaktive Offiziere, welche für den Fall 
einer Mobilmachung als Kompagnieführer der 
Infanterie, Jäger, Fußartillerie und Pioniere 
beſtimmt find, dürfen, einer kriegsminiſteriellen 
Beſtimmung vom 4. d. Mts. zufolge, in dieſem 
Jahre zu freiwilligen Dienſtleiſtungen bei den 
Linien⸗Truppentheilen bis zur Dauer von acht 
Wochen von Seiten des General-Kommandos zu- 
gelaſſen werden. 

Auch die Unteroffiziere und Gemeine des 
in Poſen ſtehenden 2. Leib-Hufaren-Regiments 
Kalſerin Nr. 2 ſollen einer Kabinetsordre vom 
24. v. Mts. zufolge den Namenszug der Kai⸗ 
ferin auf den Achſelſchnüren tragen. 

— die Befugniß zur Zurückverſetzung von 
Offizteren der Landwehr zweiten Aufgebotes in 
das erſte Aufgebot iſt durch Kabinetsordre vom 
7. d. Mts. den General - Kommandos bezw. 
oberſten Waffen-Inftanzen, die zur gleichen Zu⸗ 
rückverſetzung von Sanitäts-Dffigieren dem Ge- 
neralarzt der Armee übertragen worden. 

— Die neueſten Nachrichten vom Kongo 
verrathen wiederum ſtarke Beunruhitzung über das 
Schickſal Stanley's, wenn auch noch keine poſi⸗ 
tide Meldung in ihnen enthalten iſt. Nach einem 
aus St. Paul de Loanda, 25. April, datirten 


Telegramm des „Reuter'ſchen Bureaus“ hat Ma- 


jor Bartelot, der Befehle haber des Stanley 'ſchen 
Lagers am Aruhulmi, da ſchon ſeit Monaten 
jede Nachricht über Stanley fehlt, einen feiner 
Leute nach der Küſte geſchickt, um nach England 
ein Telegramm behufs Erlangung neuer Inſtruk⸗ 
tionen abgehen zu laſſen. Major Bartelot ſoll 
wegen des Ausbleibens aller Nachrichten ſehr be- 
ſorgt ſein. 

Kiel, 11. Juni. Der Kapitänlieutenant 
Jäſchte iſt von der Stellung als Kommandant 
des Kanonenboots „Wolf“ entbunden und der 
Kapitän-Lleutenant Credner unter Entbindung 
von dem Kommando zur Dienftleiftung in der 


Admiralität zum Kommandanten dieſes Kanonen ⸗ 


boots ernannt. Der Lieutenant zur See Graf 
v. Spee iſt von der Stellung als Hafenkomman ⸗ 


dant von Kamerun entbunden und der Lieutenant 


zur See Sonntag zum Hafenkommandanten dieſes 
Platzes ernannt. Der Lieutenant zur See Sonn⸗ 
tag wird mit dem am 30. Juni von Hamburg 


nach Kamerun abtzehenden Dampfer ſeine Reiſe 


N 
N 


antreten. — Die Torpedobootsflotille iſt von hier 
nach Sonderburg in See gegangen. 


Ausland. 0 
Kopenhagen, 10. Juni. Ob der Zar auch 
in dieſem Sommer nach Kopenhagen reiſen wird, 
darüber iſt hier an maßgebender Stelle noch 
nichts bekannt, aber in der Bevölkerung zweifelt 
kein Menſch daran. Von einer Dame, welche die 
Ehre hat, mit dem däniſchen Könige, der trotz 
ſeiner hohen Jahre ein ebenſo leldenſchaftlicher 
wie vorzüglicher Reiter iſt, hin und wieder län- 
gere Spazierritte zu machen, erfuhr ich, daß der 
König auf ihre Frage, wann der Zar nach Ko- 
penhagen kommen werde, geantwortet habe: „Ja, 
das werden Sie uns jedenfalls beſſer beantwor⸗ 
ten können, als ich. Denn wir haben ſeit vier 
Wochen keinerlei Nachrichten aus Rußland, wir 
leben aber der beſtimmten Hoffnung, daß der 
Zar mit ſeiner Familie eines ſchönen Tages hier 
unverſehens ankommen wird.“ Bei dem außer- 
ordentlichen Intereſſe, welches der ruſſiſche Kal⸗ 
ſer der däniſchen Ausſtellung gegenüber bewiejen 
hat, iſt es allerdings kaum anzunehmen, daß er 
ſich nicht perſönlich von der glänzenden Wirkung 
überzeugen ſollte, welche die ruſſiſche Abtheilung 
auf alle Beſucher gemacht hat. Außerdem weiß 
hier jedes Kind, daß ſich der Zar in ganz Ruß- 
land nirgends jo wohl befindet, als in dem idylli⸗ 
ſchen Dänemark. Ich hatte Gelegenheit, das 
Schloß Fredensborg, in welchem Alexander mit 
Vorliebe zu weilen pflegt, zu beſichtigen, und ich 
muß geſtehen, daß man ſich kaum einen lieb- 
licheren und in ſeiner weltabgeſchiedenen Stille 
beglückenderen Aufenthalt denken kann. Das 
Schloß ſieht von außen ſo einfach aus wie ein 
großer weißgetünchter Bauernhof, über den man 
eine Palaſtkuppel geſtülpt hat. Aber in der 
Stille des wundervollen Parkes, der hundert- 
jährige Buchen und Eichen trägt, in den reizvoll 
gepflegten Heckengängen und im Zirkel buntge- 
ſcheckter Blumenbeete läßt es ſich herrlich von den 
Anſtrengungen einer intriganten Regierung aus- 
ruhen. Hier tummelt ſich der Zar zwanglos und 
heiter wie ein wahrhaft glücklicher Menſch — er 
ſpielt mit ſeinen jungen Neffen auf dem grünen 
Raſen kindliche Spiele, und man ſagt mir, daß 
er einſt in dieſer glücklichen Stimmung mit ge- 
müthsweichem Tone die letzten Zeilen des Lortzing'. 
ſchen Zarenliedes angeſtimmt habe. Beſonders 
hängt er in Fredensborg an einem alten, ein- 
fachen Schreibtiſche, den man einmal mit einem 
prunkvollen vertauſcht hatte und den er dann un⸗ 
geſtüm zurückforderte. In den Schaufenſtern 
ſieht man ihn hier in allen Stellungen, in dä⸗ 
niſcher und ruſſiſcher Uniform, ſtehend und ſitzend, 
allein und im Kreiſe ſeiner Familie, am meiſten 
aber in bürgerlicher Kleidung, mit einem 
hellen Sommerüberzieher und einem weichen Filz ⸗ 
hut angethan. In dieſer Kleidung wagt er ſich 
ſogar in unbekümmerter Ruhe mitten hinein in 
den Kopenhagener Straßenverkehr. Zwei ruf 
ſiſche Offiziere, die er im Gedränge erkannte und 
von hinten auf die Schultern klopfte, waren 
ſprachlos vor Erſtaunen, als ſie ſich umblickten 
und den in Rußland — unſichtbaren Kaiſer er- 
blickten. Ueberall hört man, daß es die geiſt⸗ 
und gemüthvolle Kaiſerin iſt, welche dem Zaren 
dieſe fröhliche und unbefangene Stimmung ein- 
haucht; der Einfluß, den ſie auf ſein verſtörtes 
Gemüth ausübt, ſoll von einer Bedeutung ſein, 
welche über die Grenzen einer einfachen Herzens ⸗ 
neigung weit hinaus bis zu einer geiſtigen Be- 
herrſchung geht. Bei der außerordentlichen Vor⸗ 
liebe, welche das zujfiihe Kaiſerpaar für das 
wirklich glückſelig gelegene Fredensborg hegt, und 
bei der Zuneigung, von welcher die Kaiſerin im 
Beſonderen für ihre däniſchen Eltern beſeelt iſt, 
iſt alſo kaum daran zu zweifeln, daß der Zar 
auch in dieſem Sommer für einige Wochen in 
Dänemark zubringen wird, wenigſtens denkt man 
hier allgemein ſo. (K. Z.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Juni. Der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten ging eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sitzung mit dem Magiftrat unter 
Vorſitz des Herrn Oberbürgermeiſters Haken 
voraus, in welcher 5 Vertrauensmänner für den 
pro 1889 zu bildenden Ausſchuß des Amts- 
gerichts Stettin gewählt wurden, die Wahl fiel 
auf die Herren, welche im vorigen Jahre den 
Ausſchuß bildeten, die Herren Stadtrath Co u- 
vreur, Stadtrath Steidel, Stadtverord- 
neter Aron, Profeſſor Lemke und Glaſer⸗ 
meiſter Krüger. 

Sodann wurde in die Tagesordnung der 
Stadtverordneten-Sitzung eingetreten. Zu der 
ordentlichen Genoſſenſchafts-Verſammlung der 
pommerſchen land- und forſtwirthſchaftlichen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft wurde zum Vertreter des Stadt⸗ 
kreiſes Stettin Herr Stadtrath Dräger und 
zu deſſen Stellvertreter Herr Gutspächter Aeffke 
gewählt. 

Herr Stadrath a. D. Lanſert ſpricht in 
einem Schreiben ſeinen Dank für die Ernennung 
zum Stadtälteſten aus. 


Zur Durchberathung des ſeitens der Stadt“ 


mit Herrn Mechaniker Kuhlo, betreffend die An- 
legung von Leitungen zur Fortführung elektriſcher 
Ströme in einem größeren Stadtbezirk, abzu- 
ſchlteßenden Vertrages war in letzter Sitzung 
eine Kommiſſion gewählt; namens derſelben re⸗ 
ferirte heute Herr Dr. Dohrn. Derſelbe hebt 
hervor, daß die Kommiſſion zunächſt die prin- 
zipielle Frage erörtert, ob bei Einführung der 
elektriſchen Beleuchtung die Stadt als Unterneh- 
mer vorgehen ſoll oder dies einem Privaten zu 
überlaſſen. Die Kommiſſion hat ſich einſtimmig 
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für letzteres erklärt, da ein mit einem Unterneh- 
mer abzuſchließender Vertrag für die Stadt aus 
mehrfachen Gründen am günftigften erſcheine. 
Nach dem mit Herrn Kuhlo abzuſchließenden Ver 
trage ſoll das neu anzulegende Netz für die elek⸗ 
triſche Beleuchtung die ganze Altſtadt, ſowie die 
Neuſtadt inkl. des Perſonen⸗Bahnhofes und der 
ganzen Lindenſtraße umfaſſen, ſich ſodann vom 
Berlinerthor bis zum Bismarckplatz und von dort 
bis zur Petrihofſtraße in der Nähe der Barnim- 
ſchule hinziehen, ſodann durch die Barnimſchule 
bis zur Birkenallee und bis zum Bollwerk hin. 
— Der Vertrag, welcher zunächſt auf die Dauer 
von 30 Jahren berechnet iſt, iſt faſt genau nach 
dem von der Stadt Berlin mit der deutſchen 
Elektrizitäts- Geſellſchaft geſchloſſenen Vertrage 
entworfen und hat die Kommiſſion im Weſent⸗ 
lichen nur redaktionelle Aenderungen vorgenom- 
men. Weſentliche Aenderungen ſind nur, daß 
Herr Kuhlo bei der Inſtallation im Innern der 
Gebäude vom Elektriſations-Meſſer bis zum Be⸗ 
leuchtungskörper von der Einnahme 10 Prozent 
an die Stadt zu zahlen habe, und ferner, daß 
die Inſtandſetzung des ganzen Kabelnetzes in 21], 
Jahren vollendet ſein muß. Dieſen Aenderungen 
hat die Kommiſſion zugeſtimmt und auch die Ver⸗ 
ſammlung genehmigt dieſelben, ebenſo mit ge⸗ 
ringen Zuſätzen die von der Kommiſſion vorge- 
ſchlagenen Aenderungen und die Bedingungen bei 
Lieferung des elektriſchen Stromes. 

Eine Vorlage wegen Bewilligung von 1375 
Mark behufs Auflöſung eines Vertrages betref- 
fend den Anſchluß des Grundſtücks Pölitzerſtraße 
Nr. 23 an die ſtädtiſche Entwäſſerunge⸗Anlage 
wird dem Magiſtrat mit der Bitte um weitere 
Auskunft zurückgegeben. c 

In der vorletzten Sitzung wurde nichtöffent⸗ 
lich über ein Geſuch betreffend die Ermäßigung 
der Pacht für Forſtparzellen im Revier Meſſen⸗ 
thin zum Reſtaurationsbetrieb berathen und be- 
ſchloſſen, den Magiſtrat um eine Vorlage zu er- 
ſuchen, daß dem Geſuch des Herrn Reſtaurateur 
Macher nachgegeben und die Pacht für die Mej- 
ſenthiner Waldhalle von 900 Mark auf 300 
Mark herabgeſetzt werde. Der Magiſtrat hat 
demgemäß erklärt, daß er eine ſolche Verlage 
nicht einreichen werde, doch beſchließt heute die 
Verſammlung dem Antrage des Referenten Herrn 
Maſche gemäß, bei dem erſten Beſchluſſe ſtehen 
zu bleiben und dürfte ſich wohl jetzt auch der 
Magiſtrat dem wiederholten Wunſch der Ber- 
fammlung auf Ermäßigung anſchließen. 

An größeren Beträgen wurden ohne De- 
batte bewilligt: 12,000 Mark zur Herſtellung 
von Bollwerksbedachungen am Ausgange der 
Eiſenbahnſtraße und auf dem Oderbollwerk vor 
dem früher Haber'ſchen Grundſtück, 8500 Mark 
zum Neubau einer 110 Meter langen Strecke des 
Kanals in der unteren grünen Schanze; ferner 
wurde genehmigt, daß die für Regulirung und 
Pflaſterung der Straße vor den Grundſtücken Un⸗ 
terwiek 2—6 und 7 —9, ſowie zur Regulirung 
des Grünhofer Steiges bewilligten Summen von 
10,300, 10,000 und 15,650 Mark 27 Pf. in 
die diesjährigen Etats eifigeftellt werden. —- 
Dem Verkauf von 665,500 Mark der Stadtan- 
leiheſcheine La. L zum Verkaufspreis von 100 
Prozent wird zugeſtimmt. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
ſind ohne erhebliches Intereſſe und werden den 
Vorlagen gemäß erledigt. - 

— In einer Rekursentſcheidung am 19. 
März d. J. hat das Reichs⸗Verſicherungsamt den 
Umſtand, daß die Wittwe eines durch einen Be⸗ 
triebsunfall getödteten Arbeiters ſeit einer Reihe 
von Jahren vor dem Unfall thatſächlich, wenn 
auch ohne Löſung des Bandes der Ehe, von dem 
Verſtorbenen getrennt gelebt hatte, als einflußlos 
auf die von der Wittwe nach $ 6 des Unfall- 
verſicherungsgeſezes erhobenen Anſprüche an- 
erkannt. 

— Die Direktion des „Vulkan“ erſucht uns 
um Aufnahme des Folgenden: 

„Die Flugblätter, welche unausgeſetzt von 
Herbert Stargard und Waſchkau-Bre⸗ 
dow in Umlauf geſetzt werden, enthalten eine 
Menge von Unwahrheiten und Entſtellungen über 
die dem Streik der Werftarbeiter zu Grunde lie- 
genden Urſachen, daß wir im Intereſſe des Pu 
blikums zu nachſtehenden weiteren Veröffentlichun⸗ 
gen gezwungen ſind: 

1) Der Deputation, welche über die Forde- 
rungen der Leute an zwei verſchiedenen 
Tagen mit der Direktion eine mehrſtündige 
eingehende Ausſprache hatte, iſt wiederholt 
die Zuſage gemacht worden, daß die Di- 
rektion bereit ſei, auf Wunſch der Leute 
eine Verſammlung im Arbeiter - Speiſeſaal 
der Fabrik abzuhalten, um dadurch eine 
allgemeine Ausſprache zu ermöglichen. 
Hierauf find die Leute aber nicht eingegan- 
gen. Die Flugblätker behaupten, den 
Leuten ſei der Stuhl vor die 
Thür geſetzt worden. 

Bezüglich der Arbeitsleute behaupten die 
Flugblätter, daß dieſelben einen Lohn von 
Mark 1,80 und darunter pro Tag 
verdienen. Thatſache iſt, daß alle älteren 
Arbeiter beim „Vulkan“ mindeſtens einen 
Tagelohn von Mark 2, die jüngeren von 
Mark 1,80 haben und daß allen dieſen 
Leuten Gelegenheit geboten iſt, durch Ak- 
kordarbeiten mindeſtens 50 Prozent mehr 
zu verdienen. Dies dürfte doch eine Ar 
beitsgelegenheit ſein, wie ſie für die ge- 
wöhnlichen Arbeiter in unſerer Provinz 
wohl nirgendwo exiſtirt. 

3) Ganz gleiche Arbeitsgelegenheit haben auch 
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alle Schirrmeiſter, Schloſſer und ſonſtigen 

Handwerker. 

4) Auf die weiteren Entſtellungen der Flug⸗ 
blätter können wir nicht eingehen. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
14. Juni. — Anklage wider die Arbeiter Wilh. 
Rodewald aus Gotzlow, Herm. Reinke 
aus Stettin, Jullus Mau aus Stolzenhagen, 
Wilh. Aug. Lemke aus Stolzenhagen, Rud. 
Meiſter aus Ziegenort, Aug. Lehmann 
aus Stolzenhagen-Abbau, Aug. Schüler aus 
Stolzenhagen und den Ziegeleibeſitzer Franz 
Twieg aus Stolzenhagen-Abbau wegen Körper- 
verletzung mit tödtlichem Erfolge und qualifi- 
zirtem Hausfriedensbruch. (Schluß.) 

Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde 
Lemke und Twieg für nichtſchuldig befunden, da- 
gegen wurden für ſchuldig erkannt: Rode 
wald, Reinke und Mau des widerrecht⸗ 
lichen Eindringens, Meiſter der gemeinſchaft⸗ 
lichen Mißhandlung des Mau, des Schwarz und 
des Rodewald, Lehmann der gemeinſchaftlichen 
Körperverletzung des Mau und des Rodewaldz 
Schüler der gemeinſchaftlichen Mißhandlung 
des Mau und des Schwarz und zwar bel letzte⸗ 
rem dergeſtalt, daß der Tod durch die Verletzung 
eingetreten iſt; Rodewald ferner noch der Mif- 
handlung des Twieg. So weit die That als er- 
ſchwerend angeſehen war, wurden den Angeklag⸗ 
ten Rodewald, Meiſter, Lehmann und Schüler 
mildernde Umſtände bewilligt. — Der Gerichts- 
hof erkannte gegen Lemke und Twieg auf Frei- 
ſprechung, gegen Rodewald auf 1 Jahr Gefäng- 
niß, gegen Reinke auf 3 Monate Gefängniß, ge⸗ 
gen Mau auf 4 Monate Gefängniß, gegen 
Meifter auf 1 Jahr Gefängniß, gegen Lehmann 
auf 4 Monate Gefängniß und gegen Schüler 
auf 1 Jahr 7 Monate Gefängniß; bei Rode⸗ 
wald wurde 1 Monat, bei Meiſter und Schüler 
2 Monate der Unterſuchungshaft auf die Strafe 
in Anrechnung gebracht. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Bellevuetheater: 


Novität! Zum 16. Male: „Ein toller Einfall.“ 
Schwank in 4 Akten. — Elyſiumtheater: 
Novität! Zum 2. Male: „Bei kleinen Leuten.“ 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Otalieniſches Geflügel.) Nach einer 
Meldung des „Bollettino dell' Agricultura della 
Lombardia“ iſt in den italienischen Provinzen 
Rovigo, Mantua und Verona die ſogenannte 
Hühner-Eholera in ſo heftiger Form ausge 
brochen, daß z. B. der Magiſtrat von Verona 
den Vekauf von geſchlachtetem Geflügel bis auf 
Weiteres gänzlich unterſagt baben ſoll. Da die 
Einfuhr von lebendem Geflügel aus Italien 
nach Deutſchland ziemlich u mangreich iſt (durch- 
ſchnittlich jährlich 10,000 Doppelzentner,) ſo 
dürfte beim Einkauf deſſelben Vorſicht zu beob- 
achten ſein. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Neuſtrelitz, 14. Juni. Der König von 
Schweden ift heute Vormittag 10 Uhr hier ein- 
getroffen, um über Roſtock nach Kopenhagen zum 
Beſuche der dortigen Ausſtellung weiter zu reifen. 

Paris, 13. Juni. In der Verſammlung 
des leitenden Komitees für öffentliche Hülfelel⸗ 
ſtung hielt der Minifterpräfident Floquet als Prä- 
ſident dieſes Komitees eine Anſprache, in welcher 
er auf die Nothwendigkeit hinwies, überall die 
öffentliche Hülfeleiſtung zu organiſiren. Das lei⸗ 
tende Komitee für öffentliche Hülfeleiftung ſei nur 
gebildet worden, um alle hochherzigen Beſtrebun⸗ 
gen in dieſer Richtung mit einander zu verbin- 
den. Die Regierung werde das Komitee wirk- 
ſam unterſtützen. Hoffentlich werde neben gewij- 
ſen kriegeriſchen und ehrgeizigen Strebungen Platz 
bleiben für eine edle Bethätigung der Brüder⸗ 
lichkeit. Frankreich trachte danach, die Geſetze 
der Humanität zu erfüllen und ſei beſtrebt, in 
dem großen internationalen Wettbewerb, der in 
der Vorbereitung begriffen iſt, der Welt fern von 


ſtolzer Ueberhebung ſeine Reichthümer auf dem 


Gebiete der Kunſt und Induſtrie, des Handels 
und Ackerbaus zu zeigen. 

Madrid, 14. Juni. Wie es heißt, ſoll 
Puigcerver in Folge einer Unterredung mit Sa- 
gaſta eingewilligt haben, das Portefeuille des Fi- 
nanzminifteriums zu behalten. ’ 

Serajewo, 14. Juni. Der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin beſuchten verſchiedene Kirchen, 
Moſcheen und ſonſtige Sehenswürdigkeiten. Bei 
dem Beſuche der großen Gazi Chousraf Beg- 
Moſchee, in welcher alle Muhamedaner ſich ver- 
ſammelt hatten, ſprach der Ulema Reiſul das 
Gebet und den Dank für den wohlwollenden 
Schutz der Muhamedaner aus. Beim Diner, wel⸗ 
chem die fremden Konſuln beiwohnten, brachte der 
Kronprinz einen begeiſtert aufgenommenen Toaſt 
auf den Katfer aus. Am Abend brachte die ge- 
ſammte Bürgerſchaft der Stadt den hohen Herr- 


ſchaften einen Fackelzug. Die Stadt war präch⸗ 


tig illuminirt. 1 
En 
Waſſerſtand. 
Stettin, 14. Juni. Im Hafen 0,43 
Meter. Wind: OSO., im Revier 17 Fuß 0 Zoll. 


— Poſen, 13. Juni. Warthe: 0,58 Meter. 
Oberpegel 4,80 


— Breslau, 13. Juni. 
Meter, Mittelpegel 3,48 Meter, 
0,20 Meter unter 0. 


Unterpegel 


. 
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